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Bericht 
über die 
von dem landwirthſchaftlichen Verein zu Natibor 


am 
2. Mai c. a. 


veranftaltete] Thierſchau. 


Dieſes in hieſiger Gegend zum vierten Male abgehaltene Feſt 
zeigte durch rege Theilnahme und Vorſtellung vorzüglicher Erem⸗ 
plare von Nutzthieren, daß ſich das Intereſſe für derartige Schau⸗ 
ſtellungen von Jahr zu Jahr ſteigert. Im Ganzen wurden 63 Stück 
Pferde vorgeführt, welche von den Fortſchritten in der Veredlung, 
welche die Pferdezucht auch hier macht, einen erfreulichen Beweis ge: 
ben. Beſonders waren mehrere zwei- und dreijährige Pferde durch 
Größe und kraftvollen Bau ausgezeichnet. 

Das erſte Anerkenntniß des Vereins für Verdienſt um die Pferde⸗ 
zucht wurde dem Herrn Prof. Dr. Kuh auf Woinowitz auf den 
lichtbraunen Hengſt Algier, 3 Jahr alt, zuerkannt. 

Den zweiten Ehrenpreis erhielt Herr Landesälteſte v. Wrohem 
auf Brzesnitz für eine Fuchsſtute, 4 Jahr alt. 

Das dritte Anerkenntniß der Herr Reichsgraf v. Gaſchin auf 
Poln. Krawarn auf die Rappſtute Sylvia, 3 Jahr alt. 

Die erſte Prämie für Zuchtſtuten der Ruſtiealbeſttzer Ratiborer 
Kreiſes, empfing mit 5 Dukaten der Scholze Philipp Owoluzki 
zu Pawlau auf eine Fuchsſtute, 3 Jahr alt. 

Die zweite Prämie mit 3 Dukaten der Erbrichter Meixner zu 
Janowitz auf eine braune Stute, 3 Jahr alt. a a 


Die dritte Prämie mit 2 Dukaten erhielt der Bürger Mosler 
aus Zauditz auf eine braune Stute, 5 Jahr alt. 

An Rindvieh waren in dieſem Jahre vorzügliche Stücke zur Schau 
geſtellt, und fand der Landwirth Gelegenheit, die in hieſiger Gegend 
eingeführten Racen, nämlich die Oldenburger, Schweizer, Muͤrztha⸗ 
ler, Tyroler mit der eigenthümlichen Zucht hieſiger Gegend zu ver⸗ 
gleichen. 

Das erſte Anerkenntniß für Rindviehzucht wurde einer dreijähri⸗ 
gen Kuh, Oldenburger Race, von dem Gute Niedanie, Sr. Durch⸗ 
laucht, dem Herzog von Ratibor gehörig, zugeſprochen. 

Den zweiten Ehrenpreis erhielt der Arrende-Verwalter Herr Chro- 
bok zu Boſatz, auf eine Kuh hieſiger Race. 

Der dritte Ehrenpreis wurde dem Herrn Gutspächter Miketta 
zu Brzeſte auf eine Kuh Tyroler Abſtammung zugetheilt. 

Der erſte Ehrenpreis für den beſten Zuchtſtier wurde dem Olden⸗ 
burger Stiere von dem Vorwerke Markowiok, Sr. Durchlaucht dem 
Herzog von Ratibor gehörig, zuerkannt. . 

Der zweite Ehrenpreis dem Dominio Stolzmütz auf einen Stier 
Mürzthaler Race. 

Als beſter Zugochſe wurde befunden und prämiirt: ein Zugochſe 
von dem herzoglichen Vorwerk Niedanie. 

Den ſchwerſten Maſtochſen hatte der Erbrichter Meixner aus 
Janowitz geſtellt. 1 

An edlem Schafvieh waren 38 Stück zu Schau gebracht, welche 
durch Feinheit bei Wolle-Reichthum und vorzüglicher Stappelung 
ſich beſonders auszeichneten. Die meiſten derſelben waren von dem 
Dominio Ratibor und Woinowitz. ö 

Als Seltenheit war von dem Fleiſchermeiſter Sos na zu Ratibor 
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ein Zackel⸗Stär mit drei Hörnern, wovon das eine gerade auf der 
Stirne ſtand, zur Schau geſtellt worden. 
Zur Verlooſung an die Actionaire kamen: 
eine braune Zuchtſtute, 4 Jahre alt; 
zwei Zuchtſtiere Schweizer Race, 2 Jahre alt; 
zwei Nutzkühe und zwei Kälber. 

Bei der ſehr zahlreich beſuchten Mittagstafel brachten Sr. Durch⸗ 
laucht der Herzog von Ratibor Sr. Majeſtät dem Könige ein Lebe⸗ 
hoch, welches von allen Anweſenden, die von den huldvollen landes⸗ 
väterlichen Abſichten und Beſtimmungen für die Belebung und Un⸗ 
terſtutzung der Landeskultur durchdrungen, mit den freudigſten 
Hoffnungen erfüllt waren, mit dem hoͤchſten Enthuſiasmus wieder⸗ 
holt wurde. 

Ratibor, den 4. Mai 1842. 

Das Directorium. 
Bennecke. Adametz. Willimek. 


Breslau, vom 15. Mai. Der Zweck, warum wir in Nr. 33 
des Oberſchl. Anz. eine Leipziger Correſpondenz, den fabelhaften 
Tod jenes Bauerknaben betreffend, mittheilten, iſt, wie wir voraus⸗ 
ſahen, ſchnell erreicht, unſer Argwohn, daß das Geſchichtchen eine 
pure Fiction, durch den von uns provocirten Widerſpruch beſtätigt 
und unſer früheres Schweigen über das haltloſe Gerücht demnach 
völlig gerechtfertigt worden. Nach einem Schreiben des Herrn 
Grafen Schmettow an die Redaction der Breslauer Zeitung iſt an 
der ganzen Erzählung kein wahres Wort. Er giebt dem 
mit Unrecht ſchwer angeklagten Beamten, welcher ſich ſeit 23 Jah⸗ 
ren in ſeinem Dienſt befindet, das beſte Zeugniß über deſſen durch⸗ 
aus ehrenwerthen Character und das königliche Inquiſitoriat zu 
Jauer ſtellte dem Erſteren folgendes Atteſt aus: Auf Ew. Hochge⸗ 
boren Geſuch vom 3. huj. wird hiermit beſcheinigt: daß der Beamte 
Ew. Hochgeboren ſich bei dem unterzeichneten Königl. Inquifitoriat 
weder in Haft noch Unterſuchung befindet, und daß hier überhaupt 
eine Unterſuchung, bezüglich des in der Beilage Nr. 99*) zur Bres⸗ 


) Auch in einem vom Grafen Schmettow unterm 7. Mai 1842 in das 
Liegnitzer Stadtblatt eingeſchickten Artikel (vergl. Schleſ. Zeit. Nr. 108) 
bezieht ſich der Einſender allein auf den Abdruck in der Breslauer Zeitung, 
welche aus unſerm deshalb angezogenen Blatte nur das Factum, aber 
nicht, wie ihre Schleſiſche Collegin, folgende einleitenden Worte mittheilte: 
„Weil jede ſichere Begründung des Geſchichtchens fehlte und ausblieb, ſo 
erwähnten wir abſichtlich nichts davon; gegenwärtig indeſſen, da die Sache 
ſogar ins Ausland berichtet wird, ſcheint in dieſem umſtande fuͤr ein pro⸗ 
vinzielles Blatt faſt eine Aufforderung zu liegen, auf den in einem ſolchen, 
ſoviel wir wiſſen, noch nicht beſprochenen Vorfall zuruͤczukommen, indem 
ſich nur ſo der wirkliche Thatbeſtand ermitteln und das Wahre vom Fal⸗ 
ſchen am ſicherſten nach der gewiß nicht ausbleibenden Berichti⸗ 
gung wird ausſcheiden laſſen.“ — Durch dieſe Auslaſſung mußte aber 
naturlich für die Leſer der Breslauer Zeitung der Geſichtspunkt, unter 
welchem allein wir die betreffende Mittheilung gemacht haben und be⸗ 
trachtet wiſſen wollten, ganzlich verruͤckt werden. 


— Mr 
nu _—/ 


lauer Zeitung pro 1842 erzählten tragiſchen Endes eines angeblich 
zu Breiersdorf wegen Haferdiebſtahls beſtraften Knabens nicht vor⸗ 
liegt. Jauer, den 6. Mai 1842. Das Königl. Inquiſitoriat. Prove. 
— Nachträglich muß noch erwähnt werden, daß es einen Ort Na⸗ 
mens Breiersdorf in Schleſien gar nicht giebt, ſondern daß das Dorf 
Brauſchitſchdorf im Munde des Volks gewöhnlich Bräuersdorf ge⸗ 


nannt wird. 


ueber zweckmäßige Einrichtung der 
Hundeſteuer. * 
(Von Dr. C. W. L. Gloger zu Breslau. *) 


Bereits iin Jahre 1835, als zum erſten Male die Einführung 
jener Steuer am hieſigen Orte, und ſpäter in den mehrſten Städten 
der Provinz, zur Sprache kam, wurde der bezeichnete Gegenſtand 
vom Herrn Medizinalrath Dr. Ebers, dem verſtorbenen Dr. 
Grattenauer und mir in der Breslauer Zeitung in Anregung 
gebracht. 

Dieſes Mal war die Schleſiſche Zeitung hierin vorangegangen. 
Dieſelbe hatte unter dem 7. April (Nr. 80.) in Folge amtlicher 
Ermittelungen auf den, von uns gleich anfänglich voraus zeſagten, 
üblen Erfolg hingewieſen, welchen eine andere unſeren Vorſchlägen 
entgegengeſetzte Einrichtung dieſer Steuer gehabt hat: indem die 
Fälle von Ausbruch und Verbreitung der Hundswuth und von 
Gefährdung der Menſchen durch ſie ſeit Einführung der Hunde⸗ 
ſteuer in unſerer Provinz nicht ab⸗, ſondern bedeutend zugenommen 
haben und in einer benachbarten (Poſen) ſogar auf ſchreckenerregende 
Weiſe geſtiegen ſind. Dies mußte, in Betracht der Wichtigkeit 
eines ſo traurigen Gegenſtandes, als Aufforderung gelten, auf 
jene früheren Vorſchläge zurückzukommen. (Schleſ. Z. vom 9. und 
11. o. M. Nr. 82 und 83.) Sicherem Vernehmen nach 
ſind, was Breslau betrifft, nunmehr auch höheren Orts neuer⸗ 
dings Anträge auf Erledigung der Sache in dieſem Sinne ergangen, 
denen gegenwartig ein beſſerer Erfolg um ſo weniger fehlen 
dürfte, jemehr übereinſtimmende Meinungen auch anderswo rege 
werden **). 

Hierüber nun zunächſt noch die Bemerkung: daß, wenn auch 
hierbei, wie bei allen Krankheiten, naturwidrige oder ſonſt nach⸗ 
theilige, äußere Eiuflüße zur Entwickelung eines ſchlummernden 


— 


) Der Gegenſtand hat, abgeſehen von allen localen Beziehungen, ein 
zu bedeutendes allgemeines Intereſſe, als daß wir denſelben in unſerm 
Blatte übergangen wünſchen könnten, Die Redact. 

) So brachte unter Anderm durch eine eigene Fuͤgung des Zufalls 
gerade an demſelben Tage der, in Gotha erſcheinende, „Allgemeine 
Anzeiger der Deutſchen,“ von der Hand eines Arztes (Dr. Neu⸗ 
berth in Klein⸗Schmalkalden) ähnliche Anſichten ſammt ähnlichen Vor⸗ 
ſchlaͤgen, mit dem Bemerken: daß letztere z. B. in Baden bereits als 
Regierungsmaßregeln angeordnet beſteben (Schleſ. 3. Nr. 104). 
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1 Krankheitskeimes mitwirken, die wahre, letzte Urſache der 


Hundswuth offenbar nur in der widernatürlichen Enthaltſamkeit 
liegt, zu welcher einen großen Theil der mannlichen Hunde die 
beiſpiellos geringe Anzahl der weiblichen zwingt“). 

Mögen nun hier die Grundzüge jener Vorſchläge folgen: 

1) Gewöhnliche Beſteuerung der gewöhnlichen männlichen 
Hunde als derjenigen, welche allein auf dieſe Weiſe ſchaͤdlich 
werden: indem nur bei ihnen ſich die Wuthſeuche urſprünglich er⸗ 
zeugt. (Ueberall natürlich die Veſtimmung der Steuer-Quota mit 
billiger Rückſicht auf die Umſtände.) 

2) Niedrigere Beſteuerung der unſchädlichen Hunde, 
nämlich derjenigen männlichen Thiere, welche in Folge einer 
bekannten, aber gerade bei Hunden bis jetzt ſelten angewandten 
Operation eigentlich zu keinem von beiden Geſchlechtern 
mehr mitzählen, daher bei der Frage nach Entſtehung jener 
Krankheit nicht in Betracht kommen. 

Saugleich wäre zu beftimmen: daß als Ketten- und Karrenhunde, 
ſo wie zu ähnlichen, allzuſehr iſolirenden Dienſtverrich— 
tungen, für die Dauer nur ſolche Individuen gewählt werden 
dürften.) 

3) Unbeſchränkte Steuerfreiheit für die in dieſer Beziehung 
bloß nützlichen Thiere, nämlich für alle Hündinnen, deren 
hierdurch begünſtigte Vermehrung allein im Stande ſein wird, mit 
der Zeit dem Ausbruche der Tollwuth bei den Hunden dauerhaft 
vorzubeugen: indem ſie den Hauptgrund des Uebels, das gegen⸗ 


wärtige, beiſpiellos unnatürliche Mißverhältniß der Geſchlechter, 


allmälich aufheben wird. 

So, und nur ſo, kann auf ſehr einfache Weiſe Alles erreicht 
werden, was zu wünſchen bleibt: 1) thunliche Beſchran kung 
Deſſen, was (mie tauſend und aber tauſend nützliche Dinge in 

der Welt) unter Umſtänden ſchädlich werden kann; 2) ange⸗ 
meſſener Schutz des Un ſchadlichen, und 3) nachhaltige Be⸗ 
günſtigung ves ausſchließlich Nützlichen. n 

Zu empfehlen bleibt außerdem noch: 

a) Genuß der Freiheit für alle Hunde, fo weit es die 
umſtände erlauben. Denn jeder Hund wird dann nicht bloß 
um ſo eher geſund bleiben; ſondern er wird auch, je weniger er der 
Freiheit entbehrt, um ſo weniger zu Mißbrauch derſelben und zu 
Unfug irgend einer Art geneigt ſein. 

b) Zeitige Todtung unnützer, etwa bloß nur der Geſundheit der 
Mutter willen aufgezogener, junger Hunde; und beſonders ſcho⸗ 
nungsloſe Tödtung alter, die entſchieden boͤsartig fein und 

%) Im freien Naturzuſtande bleibt eine ziemlich gleiche Anzahl beider 
Geſchlechter die Regel. Bei unfern Hausthieren kommen auf jedes voll— 
kraftige Männchen gewohnlich 10— 20 ja 30 und noch mehr Weibchen; 
nur bei den Hunden finden wir in vielen Ländern das umgekehrte (d. h. 
nach Verhaͤltniß nur 136 bis 390 fo viel Weibchen, wie bei den meiften 
übrigen Hausthierarten)! Was Wunder alſo, wenn da ſolche Naturwi⸗ 
drigkeiten ſchlimme Folgen erzeugen? Denn nur in ſolchen Ländern 
iſt die Wuthkrankheit der Hunde zu Haufe; j Gl. 


bleiben ſollten. Ferner Anwendung weiter und feſter, eiſerner 
Maulkörbe bei allen, denen man nicht trauen zu dürfen glaubt; 
aber auch nur bei ihnen, nie überhaupt. 

(Weite lederne Maulkörbe bleiben für dieſen Zweck nutzlos; 
enge lederne ſind nur eine mehrfach ſchaͤdliche, unverſtändige Thier⸗ 
quälerei. Beide ſind daher polizeilich nicht zu dulden.). 

e) Unnachſichtige Anwendung einer mäßigen Polizeiſtrafe 
(wenigſtens in Städten) gegen Jeden, der ſeine Hündinnen zu einer 
Zeit, wo deren Erſcheinen auf den Straßen Anſtoß geben kann, 
frei und unbeaufſichtigt herauslaufen läßt. (Einzige Ausnahme 
hinſichtlich der Geltung von Regel a.) 1 

So werden alle billige und vernünftig verfochtene Intereſſen nach 


Möglichkeit gewahrt ſein: wenigſtens gewiß nach Ueberzeugung 


aller Derer, welche nicht aus rückſichtsloſer Feindſchaft gegen Alles, 
was Hund heißt, gerade hier mit Gewalt die alte Wahrheit ver- 
geſſen wollen, daß Nichts oder faſt „Nichts in der Welt von allen 
Seiten gut“ und tadelfrei iſt. 


1 
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Ein Veſuch bei Ludwig van Beethoven. 


Im dritten Bande der verhältnißmäßig ſehr wenig bekannt ge⸗ 
wordenen Vierteljahrsſchrift „Weltgegenden“ giebt Ludwig 
Rellſtab in einem „Beſuch bei Beethoven in Wien,“ den 
er im Jahre 1825 abſtattete, ein „Bild der Erinnerung“ aus ſei⸗ 
nem Leben, welches mit rührender Pietät von dem von tiefſter Ver⸗ 
ehrung für den unſterblichen Tondichter durchdrungenen Verfaſſer 
entworfen, einen höchſt ſchätzbaren Beitrag zu der perſönlichen Cha= 
racteriſtik des fo oft verkannten und falſch beurtheilten Meiſters lie⸗ 
fert, und indem es denſelben eben ſo liebenswürdig als bedauernswerth 
erſcheinen laßt, die abſchreckenden Gemälde Anderer auf eine wahrhaft 


wohlthuende und erfreuliche Weiſe mildert. Wir entnehmen aus 
dieſer lebendigen Schilderung Folgendes: „Mein erſter Blick beim 


Eintreten — berichtet Rellſtab — traf auf ihn (Beethoven). Er 
ſaß läſſig auf einem ungeordneten Bett, an der Rückwand des Zim⸗ 
mers, auf dem er eben zuvor noch gelegen zu haben ſchien. Den Brief 
von Zelter hielt er in der einen Hand, die andere reichte er mir 
freundlich entgegen, mit einem ſolchen Blick der Güte und zugleich 
des Leidens, daß plötzlich jede Scheidewand der Beklemmung fiel, 
und ich dem im Tiefſten Verehrten mit der ganzen Wärme meiner Liebe 
entgegenſchritt. Er ſtand auf, reichte mir die Hand, drückte ſie 
herzlich deutſch, und ſagte: „Sie haben mir einen ſchoͤnen Brief von 
Zelter gebracht! Er iſt ein würdiger Beſchützer der ächten Kunſt!“ 
— Gewohnt, ſelbſt am meiſten zu ſprechen, da er die Gegenrede 
nur ſchwer vernehmen konnte, fuhr er fort: „Ich bin nicht a 
wohl; ich bin recht krank geweſen! — Sie werden ſich ſchlecht 

mir unterhalten, denn ich höre ſehr ſchwer!“ — Was ich antwor⸗ 
tete, ob ich antwortete, — ich weiß es wahrlich nicht! Zumeiſt wer⸗ 
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den wohl meine Blicke, der wiederholte Druck meiner Hand das aus⸗ 
gedrückt haben, zu dem mir vielleicht die Worte gefehlt, auch wenn 
ich hier hätte, wie zu Andern, ſprechen können. — Beethoven lud mich 
ein, mich zu ſetzenz er ſelbſt nahm feinen Platz auf einem Stuhle 
vor dem Bett und rückte ihn an den Tiſch, der zwei Schritte davon 
ganz mit Schätzen bedeckt war, mit Noten von Beethovens Hand, 
mit den Arbeiten, die ihn eben jetzt beſchäftigten. Ich nahm einen 
Stuhl neben dem ſeinigen. Schnell werfe ich noch einen Blick über 
das Zimmer. Es hat zwei Fenſter. Unter dieſen ſteht ein Flügel. 
Sonſt iſt nichts darin zu entdecken, was irgend Behaglichkeit, Be⸗ 
quemlichkeit, vollends Glanz oder Luxus verriethe. Ein Schreib⸗ 
ſchrank, einige Stühle und Tiſche, weiße Wände mit alten verſtaub⸗ 
ten Tapeten — das iſt Beethovens Gemach. — Was kümmert er 
ſich um Bronzen, Spiegelwände, Divans, Gold und Silber! — 
Er, dem alle Pracht dieſer Erde Tand, Staub und Aſche iſt gegen 


einen göttlichen Funken, der, Alles überſtrahlend, aus ſeinem Inne⸗ 


ren aufleuchtet! So ſaß ich denn neben dem kranken, ſchwermüthi⸗ 
gen Dulder. Das faſt durchweg graue Haar erhob ſich buſchig, un⸗ 
geordnet auf ſeinem Scheitel; nicht glatt, nicht ſtarr, ein Gemiſch 
aus Allem. Die Züge erſchienen auf den erſten Blick wenig bes 
deutend; das Geſicht war viel kleiner als ich es mir nach dem in 
eine gewaltſam geniale Wildheit gezwängten Bildniſſe vorgeſtellt 
hatte. Nichts drückte jene Schroffheit, jene ſtürmiſche Feſſelloſig⸗ 
keit aus, die man ſeiner Phyſiognomie geliehen, um ſie in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ſeinen Werken zu bringen. Weshalb ſollte denn 
aber auch Beethovens Angeſicht ausſehen wie ſeine Partituren? 
Seine Farbe war bräunlich, doch nicht jenes geſunde, kräftige Braun, 
das ſich der Jäger erwirbt, ſondern mit einem gelblich kränkelnden 
Ton verſetzt. Die Naſe ſchmal, ſcharf; der Mund wohlwollend; 
das Auge klein, blaßgrau, doch ſprechend. Wehmuth, Leiden, Güte 
las ich auf ſeinem Angeſicht; doch, ich wiederhole es, nicht ein Zug 
der Härte, nicht einer der mächtigen Kühnheit, die den Schwung 
ſeines Geiſtes bezeichnet, war auch nur vorübergehend zu bemerken. 
Ich will hier den Leſer nicht durch eine Dichtung täufchen, ſondern 
2 Wahrheit geben, ein treuer Spiegel ſeines theuren Bildniſſes 
ein. — ! 


(Beſchluß folgt.) 


Ein Tableau der Transportmittel. 


Wir ſehen der feierlichen Eröffnung der Oberſchleſiſchen Eifen- 
bahn in Kurzem entgegen. Als das Einweihungsfeſt der Straß⸗ 
burger Eiſenbahn, welches alle Erwartungen übertraf, ſtattfand, zog 
in dem Saale, wo das Feſtmahl bereitet ſtand, einem mit Blumen 

erzierten Mouſſelinpalaſt, ein intereffantes Gemälde Aller Augen 


auf ſich, welches die Transportmittel darſtellte, wodurch in verſchie⸗ 
denen Zeiten, von 1500 —1900 die Verbindung zwiſchen Bafel 
und Straßburg erhalten wurde. Im Jahre 1500 brauchte ein Fuß⸗ 
gänger unbeſtimmte Zeit, 1550 legten die erſten Wagen die Strecke 
in acht Tagen zurück; 1600 fuhren beſſere Wagen in ſechs Tagen, 
1700 in vier Tagen; 1800 in 2 ½ Tage, 1841 auf der Bahn in 
2 Stunden, 1900 im Luftballon in 1½ Minute! — Mit dieſem 
Luftballon hat es indeſſen freilich wohl noch gute Wege. Oder 
ſollte derſelbe vielleicht allegoriſch die immer ſteigende, immer mehr 
Schwindel erregende Höhe der Verkehrsmittel andeuten? 


Das Leben iſt kein Traum, 


aber wir liegen in einem Zwitterzuſtande von Schlaf und Wachen 
dahin und können uns nicht immer mit Gewißheit ſagen, was Wirk⸗ 
lichkeit, was Täuſchung. Oft träumen wir mit offenen Augen und 
oft glauben wir gehandelt zu haben, und es war ein Traum. Keine 
Nacht umgiebt uns, aber ununterbrochene Dämmerung, wie die Bes 
wohner des Nordens; die Sonne der Wahrheit geht nicht über, 
nur um unſern Horizont. Wir erwarten — und glücklich ſind die 
Erwartenden — einen hellen Morgen, deſſen ſchönes Licht alle die 
Bilder der verlaſſenen Dämmerung erhellen und den rechten Werth 
der Gegenſtände unſeres Genuſſes, wie unſerer Sehnſucht vor das 
Auge der aus der Haft des Körpers befreiten Seele bringen ſoll. 
Noch einmal, glücklich iſt, wer dieſer Hoffnung auf einen Alles erhel⸗ 
lenden Morgen im Dunkel des Daſeins nachlebt; ſie iſt dem Herzen, 
was der Polarſtern dem Schiffer: Wolken und Gram können ihn 
und ſie zeitweiſe verhüllen, aber jene zerſtreuen, dieſer zieht ſich im⸗ 
mer wieder zurück, und die rührig Strebenden erblicken immer wie⸗ 
der ihr Ziel und verfolgen es nach der vom Himmel, vom irdiſchen, 
wie vom ewigen, dem geiſtigen wie dem körperlichen Auge gezeig⸗ 
ten und geoffenbarten Richtung. Dieſe thätige Hoffnung iſt die 
ſicherſte Baſis des Glaubens; iſt ſein Gebäude auf dieſen Grund 
aufgeführt, ſo bleibt es unerſchüttert vom Erdbeben der Leiden. 


Auflöſung des Logogryphs in voriger Nummer: 


Pregel. — Regel. — Pegel. — Segel. — Hegel. — Egel. — 
Eger. — Regen. — Neger. 


Mit einer Beilage. 
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Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 39. 


Natibor, Mittwoch den 18. Mai 1812. 


Das beiſpielloſe Ungluͤck, welches die Stadt Hamburg betroffen hat, erregt uberall das leben 


hafteſte Mitgefuͤhl. 


Ein großer Theil der Bewohner dieſer erſten Handelsſtadt Deutſchlands iſt in wenig Tagen 
vom bluͤhendſten Wohlſtande zu dem groͤßten Elende hinabgeſunken, und entbehrt der dringendſten 


Beduͤrfniſſe. 


Wir halten es fuͤr unſere Pflicht, zu der bewaͤhrten Mildthaͤthigkeit der Bewohner Ratibors 
unſere Zuflucht nehmend, um Beitraͤge fuͤr die Ungluͤcklichen zu bitten, welche in unſerer Kaͤmmerei 
waͤhrend der Amtsſtunden in Empfang genommmen werden, und worüber öffentlich Rechnung gelegt 


werden wird. 


Ratibor den 13. Mai 1842. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


. Bei der Oberschlesischen Fürstenthums - Landschaft wird für den bevorstehenden Johannis - Termin der 
Fürstenthums-Tag am 15. Juni c. eröffnet und die Einzahlung der Pfandbriefs - Interessen vom 17. bis inclusive 
den 23. Juni c. erfolgen, die Auszahlung derselben an die Pfandbriefs - Präsentanten aber vom 24. Juni c. bis. 


zum 5. Juli c. mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage stattfinden und demnächst die Kasse am 6. Juli c. 
Ratibor den 10. Mai 1842. 


schlossen werden. 


Di 
der Oberschlesise 


„„ TTT d A ðᷣͤ K EEE 


Aufgehobene Subhaſtation. 
Die Subhaſtation des Bauergutes 
Nr. 108 zu Groß⸗Peterwitz iſt zu⸗ 
rückgenommen und der am 12. Juli d. J. 
anſtehende Termin aufgehoben. 
Matibor den 10. Mai 1842. 
Königl. Land- und Stadt Gericht. 


EZ AA 
Steck bref, 


Auf den wegen Diebſtahls bel uns in 


Unterſuchung befindlichen dem Ges 
faͤngniß entwichenen An ton Zurkowski 
erſuchen wir zu achten, ihn im Betretungs⸗ 
falle zu verhaften und unter ſicherer Be⸗ 
gleitung an uns abliefern zu laſſen. 
Matibor den 12. Mai 1842. 
Königl. Land- u. Stadt⸗ Gericht 
— \ 
Da vom 1. Juli c. a. die Diſtribu⸗ 
tion der Vereins-⸗Journale von der Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlung zu Ratibor beſorgt 
werden ſoll, ſo erſuche ich alle Herren 
Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Ratibox die hinter ſich habenden Jour⸗ 
nale ſpateſtens bis zum 15. Juni c. a. 
an mich portofrei einzuſenden, damit die 
Uebergabe der Vereins-Bibliothek vollkom⸗ 
men geſchehen könne. 


Ratibor den 4. Mai 1842. 
Willimek. 


zu beziehen. 


i rector i um 


(gez.) von Reis witz. 


ge 


U 


hen Fürstenthums - Landschaft 


Laskowitzer Bier. 
Unterzeichneter erlaubt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß die Niederlage des Lasko⸗ 
witzer Bieres, nach bairiſcher Art gebraut, für Ratibor und die Umgegend 
allein echt bei dem Kaufmann Herrn C. Haaſe in Ratibor iſt. 


Laskowitz den 12. Mai 1842. 


G. Müller. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige empfiehlt das Laskowitzer Bier in aner⸗ 
kannt ausgezeichneter Qualität zur geneigten Abnahme 


Ratibor den 14. Mai 1842. 


Erklärung. 
Es hat einem nichtswärdigen Sub⸗ 
jekte gefallen, in den Oberſchleſiſchen An⸗ 
zeiger Nr. 36 und in der Breslauer Zeitung 
Nr. 100 vom 2. Mai c. a. Seite 750, 
eine Vierlings-Entbindung unter meinem 
Namen veroöffentli ben zu laſſen. Ich er: 
kläre hiermit die ganze Carte als eine 
Lüge. 
Leobſchüz, den 4. Mai 1842. 


Au, Königl. Kreis⸗Chirurg. 


In meinem Hauſe vor dem neuen 
Thore iſt der Oberſtock und zwei Gibel⸗ 
Stuben zu vermiethen und vom 1. Oktober 


Joſch. 


Carl Haaſe 
am großen Thore, 


Gutsverpahtung. 


Das hieſige Kämmerei-Gut Kalten⸗ 
hauſe, welches bisher für 265 % jähr- 
lich verpachtet war, ſoll wiederholt dom 
1. Juli e. ab, auf 12 nacheinander fol⸗ 
gende Jahre meiſtbietend verpachtet wer⸗ 
den, der diesfällige Termin iſt auf den 
9. Juni, Nachmittags, im hieſigen Rath⸗ 
hauſe angeſetzt, die näheren Bedingungen 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. Den Zuſchlag behalt ſich die 
Stadtverordneten-Verſammlung vor. 


Leobſchütz, den 5. Mai 1842. 


Der Magiſtrat. 2 


So eben erhielt die erſte Sendung 
von Ober⸗Salzbrunn, Marienbader⸗Kreutz⸗ 
brunn, Selterbrunn und Pillnaer Bitter⸗ 
waſſer in den ſchönſten Mai⸗Tagen geſchöpft, 
und empfiehlt ſolche zur geneigten Abnahme 

die Handlung 
Johann Czekal, 
Oderſtraße. 
Ratibor, den 14. Mai 1842. 


In Breslau zu haben bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nro. 47), 
fo wie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hir t' chen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß: 

Vo dem als vorzüglich, ja als klaſſiſch anerkannten franzoſiſchen Werke 


Poncelet mecunique 
industrielle 


iſt nun in deutſcher Sprache und zwar in einer für den Deutſchen angemeſſenen Bes 


arbeitung einſtweilen der k 
IL Theil 
erſchienen, welcher als ein für fich beſtehendes Ganze auch unter dem beſondern Titel: 
Die Maſchinen, Elemente und die Hydraulik, letztere beſonders auf 
die Berechnung und Conſtruction angewendet. Ein Handbuch 
fuͤr Mechaniker, Fabrik-Dirigenten ꝛc. herausgegeben von C. G. 
Kuppler. gr. 8. mit 19 Kpftfln. Preis . . 3 Rchlr. 
ausgegeben wird und durch alle Buchhandlungen bezogen werden kann. 

Statt jeglicher Empfehlung — denn dieſe wird dem Werke von ſelbſt werden — 
bitte ich nur diejenigen, welche ſolcher Werke benöthigt find, oder dafür ſich intereſ⸗ 
firen, dieſen Theil zur Einſichtsnahme von der zunächſt liegenden Buchhandlung ſich 
vorlegen zu laſſen und ſich ſelbſt von dem Inhalte zu überzeugen. 

Nürnberg, den 1. November 1841. 
Aug. Recknagel, als Verleger. 


at — ..... ̃ ß , eg  e — 
So eben iſt erſchienen und bei Ferdinand Hirt in Breslau, am Naſchmarkt 


Engl. Steinkohlen⸗Theer 
und 
Engl. Steinkohlen⸗Pech 
offerirt 
. Herrm. Hammer, 


in Breslau, Albrechtsſtraße No. 27, 
vis à vis der Königl. Poſt. 


Nr. 47, vorräthig, ſowie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die 


Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 5 
Dicätetiſches Schatzkäſtlein. 
Eine Sammlung bewährter Erfahrungsſaͤtze und Vorſchriften uͤber 
Lebens⸗, Erhaltungs- und Verlaͤngerungskunde nach Fr. Hoffmann, 
Tiſſot, Joͤrdens Hildebrant, Mai, Hufeland, Leupold, Wildberg, 
Tindemann, Feuchtersleben, Heinroth und vielen Andern, zur Be— 
herzigung für Jung und Alt. gr. 16. Broch. 25 . 
Entgegen zu wirken der falſchen Richtung unſerer Zeit, die ſinnlichen Genüſſe durch 
Mannichfaltigkeit, Miſchung, Wechſel und alle Verfeinerungskünſte zu ſteigern, iſt die 
Aufgabe, welche dem diätetiſchen Schatzkäſtlein zu Grunde liegt, das durch anerkannt 
wahre Grundsatze über die Geſundheitspflege des Geiſtes und Körpers unſerer gegen⸗ 
wärtigen Generationen ohne Unterſchied des Alters und des Standes den einzig rich— 
tigen Weg zu einer regelmäßigen Lebensführung und eben dadurch zur Erreichung 
eines hohen und glücklichen Alters zeigen ſoll. — Die 8 Abtheilungen, wovon zwei 
ausſchließlich der Seelendiatetik gewidmet find, geben außer allgemeinen Vorſchriften 
über die Erhaltung der Geſundheit ſpezielle Verhaltungsregeln in Hinſicht auf Nah: 
rung, Wohnung, Kleidung, Witterung, körperliche Bewegung, Thätigkeit und Ruhe, 
Schlaf und Wachen, ſo wie insbeſondere auf die Pflege einzelner Organe und Gebilde 
unſeres Körpers mit beſonderer Rückſichtsnahme auf den diätetiſchen Gebrauch des 
friſchen Waſſers. — Der Verfaſſer, ſeit 12 Jahren pr. Arzt, hat mit Umſicht die 
anerkannt tüchtigſten Autoren auf dem Felde der Diätetik, wie Tiſſot, Fr. Hoffmann, 
Hufeland, Mai, Heinroth und Andere, benützt, und das Ganze in eigne dem Verſtändniß 
und Gedächtniß am meiſten zuſagende Form eingekleidet. 


In der Buchhandlung von Ferdinand 
Hirt in Breslau (am Naſchmarkt Nr. 
47), iſt vorräthig, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 


Tobias Smollet's 
humoriſtiſche Romane. 


Aus dem Engliſchen überſetzt von 
E. Keller, G. Finck und E. Ortlepp. 
(Schiller⸗Format.) 
Erſter bis achter Band, enthaltend: Ro- 
derich Random, 4 Bände; Graf 
Fathom, 3 Bände, und Peregrine 
Pickle, ir Band. 
16. br. 7 ½ Sgr. 

Smollet läßt an koͤrnigem Witz, rei⸗ 
chem Humor, wie nicht weniger gründli⸗ 
cher, wiſſenſchaftlicher Bildung die neuer 
ren Humoriſtiker Englands weit hinter 
ſich, und verdient eben ſo der Liebling 
Deutſchlands zu werden, als er ſchon 
längſt der Englands iſt. 

Stuttgart. Hallberg'ſche Verlagsholg. 

Bei Wilh. Engelmann in Leipzig 
iſt erſchienen und in Breslau zu haben 
bei Ferd. Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), 
jo wie für das gefammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


König Friedrich des Großen 
Beſitzergreifung 
von Schleſien 


und n 
die Entwickelung der oͤffentlichen 
Verhaͤltniſſe in dieſem Lande bis 
zum Jahre 1740. 
Dargeſtellt von 
Dr. Heinrich Wuttke. 

Erſter Theil. 

gr. 8. broſch. Preis 2 RM 7 ½ Se. 


Im Verlage von Lud w. Hilſen⸗ 
berg in Erfurt iſt ſo eben erſchienen und 
in Breslau vorräthig bei Ferdinand 
Hirt am Naſchmarkt Jr. 47, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſten zu beziehen 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor u. Pleß: 

Die Hut⸗Frage 

oder 
der Mißbrauch des Hutab⸗ 
nehmens beim Grüßen, 
bekämpft aus ſocialen und mediziniſchen 
Gründen, 
Ego autem censeo 
gr. 8. geh. 4 Sr 


